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RÜTI. Im «Wybergli» finden 

regelmässig hochstehende 

Konzerte statt – drinnen und

draussen. Tolerante Nachbarn

und wohlwollende Partner 

machen das möglich.

ANDREAS LEISI

Das Innere des Restaurants Weinberg,
bei der Stammkundschaft «Wybergli»
genannt, ist klein. Sich vorzustellen,
dass der Blueser Andy Egert mit hoch-
karätigem Gast aus Amerika (dem
Bassisten Bob Stroger) darin ein Kon-
zert gibt, fällt schwer. Das Betreiber-
paar Anita und Andy Raymann-Meier
verweist auf die Spezialität dieses Auf-
tritts: «In der wärmeren Jahreszeit ma-
chen wir immer am letzten Samstag
des Monats ein Konzert im Garten.
Andy Egert hätten wir uns mit seiner
Wochenendgage nicht leisten kön-
nen.» So spielt der Gewinner des Swiss
Blues Awards 2010 im «Wybergli» und
das ohne Eintritt. «An unseren Kon-
zerten geht der Kollektenhut um»,
so Andy Raymann-Meier, «und die
Stange Bier kostet auch bei Konzerten
Fr. 3.50.» 

Mäzen bezahlt Gage
Die «Wybergli»-Betreiber sind Musik-
fans und entsprechende Idealisten. Die
Gigs kommen meist aufgrund persön-

licher Kontakte zustande. Sei es, dass
man mit Musikern bei einem anderen
Konzert ins Gespräch kommt, dass die
Musiker selbst anfragen oder über
Bekannte vermittelt werden. Dass der
Hinwiler Larry Schmucki nach Rüti
kommt, hat jedoch eine ganz eigene
Geschichte. «Larry Schmuckis Gage
hätten wir nicht bezahlen können», so
Andy Raymann-Meier. «Glücklicher-
weise war der Rütner Dario Irniger bei
uns an einer Klassenzusammenkunft,
und er ist gleichzeitig Schüler bei
Schmucki. Nun bezahlt er die Gage.»

Die Konzerte im Garten bieten zwar
mehr Platz für die Musiker, doch der
Zuschauerraum wird zwangsläufig auf
die Nachbarschaft ausgedehnt. «Wir
haben vor vier Jahren das Restaurant
übernommen und machen seit Anfang
Konzerte. Bis heute hatten wir nur eine
Reklamation», so Andy Raymann-
Meier. «Die Nachbarn sind tolerant
und werden von uns auch eingeladen.»
Zudem würden die CD-Verkäufe der
Musiker bei den Konzerten immer
sehr gut laufen.

Kulturkommission schweigt
Bisher war bezüglich der Konzertreihe
im «Wybergli» einzig die Gemeinde,
genauer gesagt die Kulturkommission,
eine Enttäuschung. «Ich habe für fi-
nanzielle Unterstützung ersucht», so
der Restaurantbetreiber. «Die Kultur-
kommission hat mir nicht mal eine
Antwort geschrieben.» Erstaunlich,

bietet das «Wybergli» doch regelmäs-
sig hochstehende Konzerte (siehe Kas-
ten) und bereichert damit das kultu-
relle Leben in Rüti massgeblich. Oder
wie es der ehemalige Gemeinderat
Dario Irniger ausdrückt: «Was Andy
und Anita Raymann-Meier mit ihren
Möglichkeiten machen, ist toll und
unterstützungswürdig.»

Blues im Garten
KONZERTE IM 
«WYBERGLI»

■ Mittwoch, 30. März, um 19.30 Uhr:
Andy Egert featuring Bob Stroger.
Andy Egert hat 2010 den Swiss Blues
Award gewonnen und ist einer der
aktivsten Blueser der Schweiz. Der
Bassist Bob Stroger gilt als «Chicago
Blues Legend» und hat mit allen Grös-
sen der Chicago-Szene gespielt.
■ Samstag, 30. April, um 14 Uhr: Jer-
sey Julie. Die explosive Wahlfranzösin
aus New Jersey spielt Blues, Boogie,
Country, Rock ’n’Roll und Rockabilly.
■ Samstag, 28. Mai, um 14 Uhr: Ga-
vin James. Der vielseitige Engländer
ist in vielen Musikstilen zu Hause und
beherrscht die Slide-Gitarre genau so
wie die akustische.
■ Samstag, 4. Juni, um 14 Uhr: Lar-
ry’s Blues Band featuring Travis Had-
dix. Das Blues-Urgestein Schmucki mit
seinem aus Cleveland stammenden
Freund Travis «Moonchild» Haddix. (zo)

Akkordeon-Meister
USTER. Martin Lubenov gehört

zu den Meistern des Fachs

der Balkan-Akkordeonisten.

Er überzeugt mit treibenden

Rhythmen und virtuoser

Arbeit auf den Tasten.

Man kann es drehen und wenden wie
man will, am Ende steht immer ein
Martin Lubenov auf der Bühne. Der
umtriebige Akkordeonist hat es tat-
sächlich geschafft, als omnipräsente
Musikerfigur genreübergreifend auf
den Feldern der Volksmusik, des Jazz
und der Unterhaltungsmusik in die
Tasten zu greifen. Das macht den 1976
in Bulgarien geborenen Musiker je
länger je mehr zu einer gefragten
Persönlichkeit, die ihr Palmarès mit
immer hochkarätigeren Einträgen
schmücken kann. Denn es ist schon so:
Mit einem Richard Galliano beispiels-
weise darf nicht jeder spielen und
schon gar nicht auftreten. Lubenov hat
gleich beides geschafft.

Balkanklänge und Jazz
Gestartet ist der quirlige Musiker, der
gerne mit einem «Tächlikäppli» auf-
tritt, wie viele seiner Landsleute als
virtuoser Volksmusiker. Ohne sicht-
bare Anstrengung schaffen es Lube-
novs Finger, auch die schwierigsten
Rhythmen und physischen Sprünge zu
meistern. Und wie es in Bulgarien,

aber auch Rumänien, so Tradition ist,
hat auch Lubenov gleich eine Band –
dort Orkestar genannt – gegründet.

Es ist wohl immer nur eine Frage
der Zeit, bis talentierte Musiker den
Schritt über die Grenze – und dies im
wörtlichen wie übertragenen Sinn –
wagen. Orkestars gibt es mittlerweile
fast wie Sand am Meer und fluten ganz
Westeuropa, aber die Vermischung
von Balkanklängen mit jazzigen Ele-
menten verlangt dann doch noch etwas
mehr an Engagement und eine gewisse
Befreiung aus den engen Traditionen.

Mit «Jazzta Prasta» tourt Martin
Lubenov derzeit durch die Lande. Das
Jazzensemble setzt sich in der Grund-
konfiguration aus einem Bassisten
(Stefan Thaler) und einem Schlagzeu-
ger (Harald Tanschek) zusammen.
Manchmal gastieren weitere Musiker,
Gitarristen etwa.

Gepflegter Swing
Mit seiner Jazzcombo ist Lubenov
deutlich ruhiger in seinem Ausdruck.
Es dominieren nicht die treibenden
Rhythmen des Balkans, sondern der
gepflegte Swing eines gut situierten Jaz-
zes, dezent untersetzt mit Pulsschlägen
des östlichen Europas. Freilich ist Lu-
benov jetzt nicht der designierte Nach-
folger von Art van Damme, dazu fliesst
das osteuropäische Blut dann doch
noch zu stark in seinen Adern. (bag)

Konzert am Samstag, 2. April, um 20.30 Uhr 
m Musikcontainer, Asylstrasse 10 in Uster.

Sehnsuchtsvolle Landschaften
WETZIKON. Seine Bilder 

wachsen während Monaten.

Landschaften und Blumen 

erzählen darin von Sehnsucht

und Stille. An seinem Wetziker

Haus gefällt Joachim Boss 

besonders der Garten.

JUDITH HOCHSTRASSER

Es ist die Ruhe, die auf dem Bild
besticht. Stilles, undurchsichtiges und
doch helles Wasser, darüber eine
braune Hügellandschaft mit weitem
hellbraunem Himmel. Die namenlose
Landschaft erzählt von stummer Trau-
rigkeit und unaufgeregter Sehnsucht.
«Es ist die Suche nach Ruhe, die mich
immer wieder beschäftigt», sagt Joa-
chim Boss, der Künstler, der diese
Landschaft geschaffen hat. Er will
keine Landschaften malen, die auf
einen bestimmten Ort verweisen. Des-
wegen haben seine Bilder keinen Na-
men. «Ich möchte nicht, dass der Name
vom Bild ablenkt», erklärt er.

Erfundene Motive gefunden
Seine Bilder entstünden aus sponta-
nen Eindrücken von unterschiedlichs-
ten Landschaften. Wenn er zum Bei-
spiel aus dem Fenster eines fahrenden
Zuges herausschaut und etwas sieht,
das in seinem Kopf hängen bleibt. Ob-
wohl Boss Landschaften malt, die es
nicht gibt, findet er sie manchmal in
seinem Leben wieder. Vor zwei Jahren
habe er in den Ferien in Schottland ge-
nau dasselbe empfunden, das er auch
bei der Entstehung des Bildes mit den
braunen Hügeln empfunden habe –
eine Mischung aus Suche, Sehnsucht
und Ruhe.

Beim Malen begleiten Boss diese
Gefühle stets. «Ich bin jeweils auf der
Suche nach einem bestimmten Klang.»
Dabei arbeitet er nicht nach einem
Konzept, wenn er die Ölfarben auf die
Leinwand streicht. Es entstehen zufäl-
lige Strukturen und Farben, auf die er
dann reagiert. Zwischendurch stellt er
seine Bilder zur Seite, manchmal für
eine Woche, manchmal für Monate,
dann verändert er sie wieder. «Be-

stimmte Stellen eines Bildes können
uralt sein, andere ganz neu.» Bisweilen
falle es ihm schwer, aufzuhören, das
Bild loszulassen. «Ich muss mich dann
richtig dazu zwingen», räumt Boss ein.

Malen kein Brotberuf
Losgelassen hat Boss diejenigen Bil-
der, die er aktuell in der Ustermer Villa
Grunholzer ausstellt. Bei aller Ruhe,
die in seinen Bildern zum Ausdruck
kommt, war er vor der Vernissage sehr
nervös. «Schliesslich präsentiere ich
etwas ganz Persönliches», erklärt er.
Aber er wünsche sich, dass seine Bil-
der die Menschen berührten.

Das Leben des heute in Wetzikon
wohnhaften Künstlers verlief nicht im-
mer so ruhig, wie seine Bilder wirken.
Aufgewachsen im Oberengadin, be-
suchte er nach einer Ausbildung zum
Kaufmann den Vorkurs zur Kunst-
schule in Romanshorn. Danach habe
er sich entscheiden müssen, wie es wei-
tergehe mit ihm und dem Malen. «Ich
wollte keinen Brotberuf aus der Kunst
machen, der Druck wäre zu gross ge-
wesen», sagt Boss und sieht das auch
heute noch so. Für einige Jahre arbei-
tete er im sozialen Bereich und liess
sich später zum Webpublisher ausbil-
den. Boss zog auch mehrfach um, lebte

in St.Gallen, im Jura, im Wallis, in Rüti,
in der Stadt Zürich.Vor über zehn Jah-
ren verbrachte er einen Winter in Ir-
land und stellte die dort entstandenen
Werke in der Rampe in Bubikon aus.

Garten als Inspiration
Seit zwei Jahren nun lebt Boss mit sei-
nem Lebenspartner in Wetzikon. Für
einige Bilder der Ausstellung «La val-
lée sacrée/Le jardin de printemps»
liess er sich vom ersten Frühlingsgar-
ten am neuen Wohnort inspirieren.
Der Garten sei ein wichtiger Grund
gewesen, warum sie sich für das Haus
in Wetzikon entschieden hätten. Ne-

ben der Ruhe ist es denn auch die Na-
tur, die in seinen Bildern bestimmend
ist. Es sind frische Frühlingsblumen,
die er in den letzten zwei Jahren für
die Ausstellung auf den Leinwänden
wachsen liess. Auch sie lassen sich
nicht einer bestimmten Blumensorte
zuordnen. Es sind die Farben und For-
men, die dem Bild den Klang geben
und stille Lebendigkeit ausstrahlen.

Die Ausstellung «La vallée sacrée/Le jardin de
printemps» mit Joachim Boss’ Bildern ist noch
bis Sonntag, 3. April, in der Villa Grunholzer an
der Florastrasse 18 zu sehen. Öffnungszeiten
sind Mittwoch bis Freitag, 16 bis 19 Uhr sowie
Samstag und Sonntag, 13 bis 17 Uhr.

Der in Wetzikon wohnhafte Künstler Joachim Boss stellt seine «inneren» Landschaftsbilder in der Ustermer Villa Grunholzer aus. Bild: Imre Mesterhazy


